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Bor grviSea MriWakts.
küMVsen w SeitlWM?

(Bericht der Arbeiter-Zeitung.)

Berlin, 10. Mai. Die Uirterirehmer wolleir
sich die große Arbeitslosigkeit zllnutze
macheil, indem sie zu einem Schlag gegen
die Arbeiter ausholen. In der rheinisch
westfälischen Metallindustriegreifen die Unternehmer durch Vertrags
kündigungen die Arbeitszeit, in
Sachsen auih die Löhne an. Die Kündi
gung des Tarifvertrages durch die Unter-
irehmer in den vier größteir sächfischen
Jndustri'ebezirken der Mewlliirdustrie be
trifft 150.000 Arbeiter. Allem Anschein nach
steht ein Kampf bevor, der die Aussper
rung vom November 1928 weit übertreffen
wird.

znmttM IMb Englimd.
Heudersous Besuch in Paris.  Frankreich

braucht Hilfe gegen Italien.
(Bericht der Arbeiter-Zeitung.)

Paris, 10. Mai. Der englische Außeir-
minister Henderson ist heute von Paris
irach Genf weitergereist. Seit langem schon
hat kein englischer Politiker eine so warme
Aufnahme in Paris gefunden wie Henderson.
Der Grulld dafür ist das Bemühen der
französischen Regierung, gegen
die Aggressivität des fa seisti-
schen Italien zur See und zu Lairde
in England, wenn schon nicht einen Verbiin-
deten, so doch wenigstens eiiren freund-
lichenVermittler zu finden. In dieser
Richtung scheint die Aussprache zwischen
Briand ulld Henderson ein durchaus positives
Ergebnis gehabt zu haben. Sogar die offi-
ziös^en Blätter sprechen vom Beginil einer

neuen Aera in der europäischen Außen
politik.

Dieses Ergebnis kam um so gelegener,
als eine Rede. die der italienische Außen
minister Grandi soeben in der italienischen
Kammer gehalten hat, deir Eindruck einer
wohlvorbereiteten Herausforderung
Frankreichs macht. Die französischen
Böltter erklären, daß der Fascisinus noch nie
ein so beunruhigendes Gesicht gezeigt habe
wie in dieser Rede. Besonders eine Bemer
kung über die notwelldige Ungleichung der
Friedensverträge an die geäirderteir Bedilr-
gungen Europas hat hier Bestürzung hervor
gerufen. Die Furcht vor der Revision der
Friedensverträge ist bei den konservativen
französischen Politikern der empfindlichste
Punkt, und die Franzosen haben heraus
gefunden. daß sich hinter den allgemeinen
Wendungen iiber die NottvenLigkeit glei
cher Behandlung von Siegern und Besiegten
eine sehr bestimmte Neuorientierung
der italienischen Außenpolitik
verbirgt.

Kakenkrenzler orgrn
KiMMrg.

 Nieder mit dem Verräter!"
Berlin, 10. Aiai. (T.-R.) Die politische

Polizei beschäftigt sich gegenwärtig mit
einem unerhörten Angriff der Natio-
nalsozialisten gegen den Reichs
präsidenten v. Hindenburg. Eine
Abteilung Hakenkreuzler veranstaltete vor
einigen. Tagen einen Demonstrationsmarsch
in die Umgebung von Berlin. Ein Trupp
Nationalsozialisten besorgte sich bei dieser
Gelegenheit aus einer Gastwirtschaft ein
großes Hindenburg-Bild, das an
einen Baum genagelt und sym
bolisch gemartert wurde. Unter Be-
schimpfuirgen wie:  Nieder mit dem
Verräter! Tod Hindenburg!" wurde
Las Bild schließlich verbrannt.

Sozialdemokralischer Verband.
Donnerstag den 15. Mai, 11 Uhr
vormittags, Klubsitzung.

SaS NeMmi sese« r««1A
ttstmIM.

Auf »ie Anklasebimk mtt »en fuStifttfchen Mor-buben un- falschen
Seuven!

Die Grazer Staatsanwaltschaft hat das
Verfahren gegen den sozialdemokratischen
Parteisekretär von Kapfenberg, den Genossen
Toesch, der von Pilschen Heimwehrzeugen
beschuldigt worden war, bei den blutigen
Vorfällen in St. Lorenzen geschossen zu
haben, und sich deshalb im Jänner durch
fünf Tage vor Gericht hatte verantworten
müssen, nunmehr eingestellt. Damit ist
nicht nur die Verlogenheit der
Heimwehrzeugen, die die Verleum
dung gegen Toesch begangen haben, bewiesen,
sondern es sind auch die wahren Schul
digen an dem Blutsonntag von St. Lo
renzen gekennzeichnet.

Erinnern wir uns, wie es war! Am
18. August hatten die Hahnenschwänzler in
St. Lorenzen zuerst heimtückisch den Festplatz
einer geplanten sozialdemokratischen (Zrün-
dungsfeier besetzt und dann, als die Sozial-
demokraten ihr Fest auf dem Kirchenplatz
abhielten, dieses überfallen. Mit Re
volvern, Gewehren und sogar einem M'kt-
schinengewehr ausgerüstet, haben sie
wie toll in die Menge, unter der sich Frquen
und Kinder befanden, hineingeschossem D r e i
SchutzbündlKr wurden getötet,
viele verletzt.

Aber keiner von den Heimwehrlenten,
die den Ueberfall verübt, keiner von ihren
Führern, die mit dem Herrn Rant er
an der Spitze den Ueberfall organisiert
haben, wurde angeklagt.
Wohl aber suchte man von allenl Anfang

an die überfallenen Schutzbündler auf die
Anklagebank zu zerren. Zuerst wollte man
den Schutzbündler Mosauer anklagen,
aber der Heimwehrzeuge, der ihn beschuldigt
hatte, mußte seine Beschuldigung schmählich
zurückziehen. Jedoch was ein richtiger
Hahnenschwänzler ist. ist um eine Zeugen
aussage nie verlegen: so wurden rasch
Zeugen gefunden, die den sozialdemokrati
schen Parteisekretär Toesch belasteten.
Hatte doch ein Unternehmersekretär vorher
erklärt, man müsse trachten, Toesch mit allen
Mitteln aus Kapfenberg zu entfernen! Und
derselbe Unternehmersekretär, Dr. Ham
mer, war es auch, der dann die Anzeige
gegen Toesch erstattete.

Vor dem Grazer Schöffengericht fand der
Prozeß gegen Toesch statt. Aber schon am
ersten Tage mußte der erste Heimwehrzeuge,
der in der Untersuchung behauptet hatte, daß
Toesch bei der Schießerei einen Revolver in
den Händen gehabt habe. diese Angabe
widerrufen. Für den ersten widerlegten
Zeugen traten aber gleich andre Lügner in
die Bresche. Und einer nach dem andern
schwor, wie lnan es wünschte, urrd was der
eine beschwor, widersprach dem. was der
andre beschworen hgtte.

Aber es wurde nicht nur festgestellt,
wie diese  tadellosen" Zeugen logen, es
wurde auch festgestellt, daß die Zeugen
von führenden Heimwehrleuten bear
beitet worden waren, wie sie aussagen
müssen.
Die beiden Verteidiger. Dr. Eisler

und Dr. Bichler, deckten dieses ganze
Lügengewebe von falschen Aussagen und
Zeugenbeeinflussung auf, und immer ener
gischer verlangten sie, daß auch die Heim
wehrführer vor Gericht kommen, damit man
ihren Anteil an dem Blutbad feststellen
könne. So kam es am fünfteir Tage des
Prozesses zur Entscheidung des Gerichtes,
daß die Verhandlung abgebrochen und
an den Untersuchuirgsrichter zurückver
wiesen werde.

Jetzt, fast ein halbes Jahr später, erklärt
der Staatsanwalt, daß er keinen
weiteren Anlaß hat. gegen den sozial
demokratischen Parteisekretär, der das Opfer
der infamen Verleumdungshetze hätte wer
den sollen, einzuschreiten, und daher das
Verfahren einstelle. Damit ist nicht
nur gesagt, daß die Zeugen, die Toesch be
schuldigt hatten, falsche Zeugenaus
sagen abgelegt haben und also wegen
dieses Verbrechens vor Gericht gehören, son
dern es ist damit vor allem auch die Schuld
an den blutigen Vorfällen aufgedeckt  die falsche« Zeugen und ihre Hinter-

männer, die ganze Heimwehrbande, die an
dem Tod der drei Schutzbündler schuld ist,

muß auf die Anklagebank! Dann
erst wird das fteventlich vergossene Blut
seine Sühne finden.

Ein Wchenftmd mit der R«.
Ein Doppelselbstmord?

(Bericht der Arbeiter-Kütung.)

Wiener-Neustadt, 10. Mai. Heute nach
mittag hat der Tourist Max Wimmer aus
Rodaun am Fuße der Sängerkogelwand auf
dev Rax, oberhalb des Knappenhofes, beim
Blumenpflücken die Leiche einer Frau
entdeckt. Wimmer meldete es sofort im
Ottohaus und bei Nachforschungen wurden
auf dem Wandplateau ein Frauen- und ein
Männerhut. ein Frauen- und ein Männer
mantel gefunden, so daß man annehmen
muß, daß die Frau in Begleitung eines
Mannes war. Es ist daher möglich, daß
es sich um einen Doppelselbstmord
handelt. Allerdings ist von dem Manne noch
keine Spur vorhanden. Die Leiche der Frau
dürfte schon längere Zeit an der Stelle ge
legen sein, denn das Gesicht ist fast Nicht
mehr zu erkennen. Daß es sich um einen
Selbstmord handelt, geht daraus hervor,
daß an dieser Stelle weder ein Weg noch
eiir gangbarer Steig ist, so daß sich das Paar
den Platz für den Selbstmord eigens aus
gesucht zu haben scheint.

Der nimünWe Rrdl.
Bukarest, 10. Mai. (Orient-Radio.) Im

Prozeß wegen Spionage zugunsten Sowjet
rußlands ist der Hauptangeklagte, der
frühere stellvertretende Leiter des runiäni-
schen Sicherheitsbüros. Tibacu, zu zehn
Jahren Gefängnis und 100.000 Lei
Geldstrafe, seine Frau zu fünf Jahren
Gefängnis verurteilt worden. Drei
sowjetrussische Kuriere haben je fünf
Jahre Gefängnis erhalten. Im Lsufe
des Prozesses haben alle Angeklagten ein
Geständnis abgelegt.

Mes Sm MS ttetbt
(Bericht der Arbeiter-Zeitung.)

Berlin, 10. Biai. Der Hakenkreuznnnister
Frick in Thüringen hat in einer'Versamm
lung angekündigt, daß er einen Hitle-
rianer zum Polizeidirektor er
nennen werde. Dazu erfährt das  Berliner
Tageblatt", daß zu den Kandidaten für diesen
Posten auch der Staatsanwalt Floel
gehört, der sich bei der Jagd auf-den Ober
staatsanwalt Frieders besonders hervor-
getan hat.

Zehn FahreArbettAM-
Versicherung.

Ein Kulturjubiläum im Zeichen des
Angriffs der fozialen Reaktion.
Am 9. Mai sind es zehn Jahre gewesen,

daß wir in Oesterreich eine Arbeitslosenver
sicherung haben. Den großen kulturgeschicht
lichen Jubiläen, die wir in den lchten
Monaten feiern konnten, dem zehnten Ge
burtstag der sozialen Grundrechte her
Arbeiter, des Achtstundentages, des BeHW^
rätegesetzes, des Arbeiterurlaubs, reiht" fvh
das zehnjährige Jubiläum der Arbeitslosen
versicherung an. Zwar bestand schon seit den
ersten Tagen des Umsturzes  das war
einWtder ersten Regierungshandlungen, alS
Ferdinand Hanusch .in den November
tagen 1918 das Staatsamt für soziale Ver
waltung übernahm  eine staatliche Unter
stützung für die aus dem Felde zurück
gekehrten Soldaten, die in der Zeit des
furchtbaren Rohstoff- und Kohlenmangels
keine Arbeit finden konnten, aber eine gesetz
lich geregelte Arbeitslosenunterstützung, ein
Gesetz, in dem der Anspruch der Arbeits
losen aus die Vorsorge der Gesellschaft für
das Schicksal der durch die Schuld des Kapi
talismus erwerbslos Gewordenen anerkannt
ist, gibt es erst seit Lern Mai 1920. Es ist
eines der letzten uird reifsten Werke, die der
unvergeßliche Hanusch als Staatssekretär fiir
soziale Verwaltung geschaffen hat, denn
lvenige Woche nach dem Inkrafttreten der
Arbeitslosenversicherung ging die Koalitions
regierung in Briiche.

Was das Gesetz über die Ar
beitslosenversicherung bedeutet, hat man
in dem Jahrzehnt erfahren, in dem
diese bedeutsame sozialpolitische Neuerung,
von der Bourgeoisie gehässig bekämpft, von
der österreichischen ArbeiterUasse zäh und
leidenschaftlich verteidigt, von den Gewerk
schaften und Arbeiterparteien vieler andrer
Länder nachgeahmt und vielfach bewundert,
eine große, außerordentlich wechselvolle Ge
schichte durchlebt hat. Was die Paragraphen
dieses Gesetzes bedeuten, haben in diesen
zehn Jahren Hunderttausende und Hundert
tausende Arbeitslose erfahren, die mit einer
wenn auch stets sehr kargen und zeitweise
völlig ungenügenden Unterstützung doch vor
der völligen Verelendung, vor dem Versiirken
in Hunger und dauernde Arbeitsunfähig
keit bewahrt worden sind: es ist ein großes
kulturelles Werk, desseu sich die
Arbeitslosenversicherung an ihrem zehnten
Geburtstag rühmen darf. Nur wenige von
den Errungenschaften, die die Revolution
den Arbeitern gebracht hat. haben annähernd
soviel wie die Arbeitslosenunterstiitzung zu
dem großen sozialen und kulturellen Auf
stieg der ganzen Arbeiterklasse beigetragen.
Es ist ein neuer Grundsatz des ganzen
Gesellschaftsaufbaues, der sich hier durch
gesetzt hat: wenn auch verkümmert durch
kapitalistischeu Widerstand und gehemmt
durch die wirtschaftliche iltot der Stachkriegs-
zeit und die Armut des Landes, so birgt die
Arbeitslosenversicherung doch den einen
neuen Gedanken, daß denen, die durch die
Schuld der Gesellschaft, infolge Konstruk-

'

tionsfehler der kapitalistischen Wirtschafts
ordnung ihren Arbeitsplatz verloren haben,
von Gesellschafts wegen ein E x i st e n z-
minimum gesichert werden muß. Das
Ziel. für das die Arbeiter seit den ersten
Anfängen der Arbeiterbewegung gekämpft
haben, der Schutz der Arbeiter gegen die
ärgste,» und aufreizendsten Ungerechtigkeiten
und Wechselfälle der steten Konjunktur
schwankungen und Krisen in der kapitalisti
schen Unordnung, ist hier, wenn auch unvoll
kommen, so doch in seinen Grundzügen
verwirklicht. In der Anerkennung dieses
Prinzips liegt geradezu ein weltge
schichtlicher Fortschritt!
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keiwsen, veslolen,
vei'sciioüen

Von Jaroskav Hasek.
Jeder Bürger bestrebt sich, wenigstens einmal

im Leben das Steueramt zu betrügen. Im
Steueramt sind nämlich Raubtiere beschäftigt, die
hinter Tausenden von Akteichaufeu und Frage
bogen mit der Ausdauer eines Fliegenschnäppers,
der ganz unschuldig aussieht, die Fliege zu guter
Letzt dennoch verschlingt, auf ihre Beute wartet.
Anfangs überschwemmt euch das Steueramt mit
recht freundlichen Fragen. Ihr erhaltet ein For
mular, auf dem euch das Amt  Euer Wohl-
geboren" tituliert. Mit einer beinahe flehentlichen
Bitte fordert man euch auf, so liebenswürdig zu
sein und anzugeben, wie hoch euer Einkommen
ist, was für ein Vermögen ihr besitzt, ob ihr
Häuser, Ställe, Rindvieh, Automobile, Flugzeuge,
Ballons habt, ob ihr euch die Nase mit Batist-

der Lcincntüchcrn wischt. Man fragt euch, ob
euer Großvater goldene Ohrringe trägt, fragt euch
nach euren intinisten Angelegenheiten.

Die zweite Zuschrift ist bereits schlimmer.
Man tituliert euch nicht mehr  Euer Wohl-
geboren", sondern  Sehr geehrter Herr", und
fragt euch, ob ihr eine Scheune habt.

Wenn ihr auch diese Zuschrift nicht beachtet,
erhaltet ihr einen dritten Brief, in dem man euch
 Geehrter Herr" tituliert, euch mit Straf-
gebühren, und im Falle ihrer Uneinbringlichkeit
mit Gefängnis droht, und nach der vierten Zu
schrift, die nur noch die Ueberschrift  In An
gelegenheit..." trägt, schafft man euch ins
Kriminal.

Antwortet ihr, glaubt man euch kein Wort.
Man zweifelt sogar an den Angaben eines be
dauernswerten Straßenkehrers, der beteuert, daß
er  nachstehende Angaben nach bestem Wissen und
Ermeffen" gemacht hat, und versichert, daß er
weder eine Scheune, noch ein Bauerngut oder ein
Automobil besitzt, ja nicht einmal jenen Groß
vater mit goldenen Ohrringen hat. Man schreibt
ihm einfach,  es seien keine Umstände vorhanden,
die eine Handhabe geben, ihm die Steuergebühr
nach 8 173 zu ermäßigen oder nach 8 184 völlig
zu erlassen".

Um so schlimmer für jenen, der tatsächlich
Vermögen besitzt. Das hat der Großkaufmann
Sychrava an sich selbst erfahren. Eines Tages er
hielt er eine Zuschrift vom Steueramt, in der es
hieß: Bei der Prüfung seines Steuerbekennt-
nifses ^r"das Jahr 1918 hätten sich gewisse
Zweifel bezüglich seines verhältnismäßig niedrig
angegebenen Einkommens ergeben. Entspricht
das angegebene Einkommen der Wahrheit?

Der Unglückliche kam auf den Einfall, das
Steueramt durch Aufzählung schrecklicher Tra
gödien und mißglückter Unternehmungen zu
täuschen, die sein Einkommen angeblich ver
ringerten. Bevor er das erste Blatt Papier mit
Aufklärungen vollgeschrieben hatte, schwitzte er
entsetzlich, aber dann ging alles glatt. Er schrieb:
 Hohes Steueramt! Ich gestatte mir, einige Aus
klärungen zu geben, aus denen hervorgeht, daß
mein Einkommen nicht so groß ist. Ich kann die
mir vorgeschriebene Einkommensteuer nicht
zahlen, denn: Erstens habe ich zu meinem Ver
gnügen eine große Seereise aus dem Aegäischen
Meer unternommen, wo das Schisf bei einer
kleinen Insel scheiterte, und bevor ich meine
Wertpapiere retten konnte, sank das Schisf, und
ich wurde von ein paar Matrosen gerettet. Ich
versprach ihnen eine Belohnung von zehntausend
Kronen. In der Angst, daß das Geld in die
Hände von Seeräubern gelangen könnte, verreiste
ich ein zweites Mal, um den wackeren Matrosen
das Geld auszuzahlen, und da ich Sturm
fürchtete, wählte ich diesesmal den Weg per
Bahn, Richtung Prag Wien Budapest Salo
niki, und hinunter über Thessalien. In der Nähe
von Saloniki sprengte eine aufständische Griechen
bande eine Eisenbahnbrücke in die Luft, und ich

fiel in Gefangenfchaft von Komitadschis. Sie
nahmen mir nicht nur jene zehntaufend Kronen,
sondern schleppten mich in die Berge, und meine
Familie mußte ihnen weitere zehntausend Kronen
Lösegeld zahlen."

Er rieb sich zufrieden die .Hände uird sprach:
 Was könnte ich ihnen noch schreiben, damit sie

mir Glauben schenken?"
 Zweitens wurde ich von einem mir unbe

kannten Agenten mit Weckuhren betrogen. Im
Glauben, ein vorzügliches Geschäft zu machen,
kaufte ich 18.872 Wecker, und als ich sie über
nahm, merkte ich, daß das Uhrwerk in ihnen
fehlte. Ich hatte für jeden eine Krone siebzig
Heller bezahlt, und weil ich sie nur mit großem
Verlust verkaufen konnte, verlor ich rund neun
tausend Kronen, das heißt neuntausendacht-
hundertzwanzig Kronen."

Er versank in Gedanken und sprach vor sich

hin:  Der Kerl hat mich schön betrogen."

 Drittens habe ich eine zahlreiche Familie,
die vierzehn Stück zählt. Wir wohnten in einem
sehr ungesunden .Hause, wo große Zugluft
herrschte, und trugen unaufhörlich Watte in den
Ohren.

Durch einen unglücklichen Zufall verkaufte
man uns jedoch statt gewöhnlicher Watte einen
Sprengstoff. AIs wir dann einmal während einer
Vergnügungsreife nach Schweden die große
Bibliothek in Upfala besuchten, geschah es, daß
ein Luftzug eine Tür zuschlug. Die Wirkung
war entsetzlich! Die durch das Zufallen der Tür
verursachte Detonation hatte die Explosion
zweier Familienmitglieder zur Folge. Die Opfer
der Explosion waren mein Sohn Johann und
meine Tochter Marie. Außer ihnen flog auch die
ganze Bibliothek in die Luft, und nach langen
Verhandlungen mußte ich neunzigtausend Kronen
bezahlen. Die Ueberführung der beiden Leichen
auf den Wolschaner Friedhof in Prag kostete
ebenfalls ein nettes Siimmchen, das ich jedoch
nicht in Abzug bringe, denn ich erfüllte nur
meine Pflicht."

In seine Augen traten Tränen. Er rief:
 Arme Kinder, sie sind so brav! An ihnen habe
ich wenigstens nur Freude erlebt!", und schrieb
weiter:

 Viertens habe ich eine goldene Uhr im Werte
von hundert Kronen verloren.

Fünftens habe ich aus Ceylon eine Kaffee
sendung bestellt. Das Schiff ist bisher verschollen,
so daß ich viertausend Kronen verliere.

Sechstens hat mein Buchhalter siebentausend-
zweihundertzwei Kronen in die Bank getragen.
Er ist ebenfalls verschollen...

Und jetzt werde ich das Ganze iwch einmal
durchlesen", sagte er zufrieden,  und zusammen
rechnen!"

Sein anfangs ruhiges Gesicht nahm während
des- Lesens einen immer kläglicheren Ausdruck
an, und als er einen Verlust von zweimal-
hundertvierzigtausend festgestellt hatte, war er
bleich wie eine Leiche, begann zu weinen und
taumelte aus der Tür.

Was nun folgte, war eine sensationelle Be
gebenheit, über die ganz Prag redete. Grotzkauf-
mann Sychrava wurde nämlich zwei Stunden
später verhaftet, als er vor der.Stephanskirche
bettelte. Als man ihn abführte, rief er herz
zerreißend zu der Menge, die den Delinquenten
begleitete:  Ich bin bankrott, meine .Herren!"

iBerechtigte Uebersehung aus dem
Tschechischen von Grete Reiner.)

Die wahre Berufsfreude des
Henkers.
Die kanadische Vereinigung zurBekämpfung der Todesstrafe hat

kürzlich wieder eine Aktion zur Förderung
der Propaganda ihrer Bestrebungen unter-
nominen. S:ie hatte dabei einen originellen
Einfall, indem sie sich zur Bekräftigung
ihrer Ideen eines ungewöhnlichen Kron
zeugen bedienen wollte. Sie sendete ein
Schreiben an Artur Ellis, den offiziellen
Henker von Kanada, und bat ihn, die
Propaganda der Vereinigung mit ein paar
Worten der Sympathie zu unterstützen.
Aber die Vereinigung zur Bekämpfung der
Todesstrafe hatte zuviel erwartet und von
dem Heilker eine Entsagung verlangt, die er
durchaus.nicht aufbrachte. Wie haben denn
diese Leute auch nur einen Moment lang
glauben können, daß just ein Henker keine
Berufsfreude besitzt'^ Jst's nicht schon arg
genug, daß die Proleten in den Fabriken
übermütig werden und sich zu sagen er
dreisten, daß ihnen ihre Arbeit kein Ver
gnügen mehr sei? Und nun wollen diese
Umstürzlerischen Elemente gar dem Henker
seine Arbeitslust rauben! Na, die Herren
waren da nicht auf den Rechten gestoßen.
Der Henker hatte sein Herz am rechten Fleck
und er gab ein leuchtendes Dokument von
sich, das als Beweis dafür fortleben wird,
daß echte Arbeltsbegeisterung in dieser
marxistisch verseuchten Zeit noch nicht aus-
gestorben ist. Also antwortete der Henker:
 Ihr Neuerungssüchtigen Geister seid eine
Quelle der Beunruhigung für jeden anstän
digen Menschen, der die Gesetze achtet. Aber
wenn sich ein Gericht finden sollte, das Euch
einmal des Mordes für schuldig erklärt und
ein Richter Euch zum Tode verurteilt,
dann soll es mir ein besonderes
Vergnügen sein. Euch zu hänge n."

Wenn man Zu lange die Aahr-
pläne fkudierl.
In der  Frankfurter Zeitung" lesen wir:

Es gibt viele Menschen  insbesondere
Frauen  , die gehen in einen Laden und
Ivissen nicht, was sie kaufen sollen. Ja oft
wissen sie noch nicht einmal, ob sie überhaupt
etwas kaufen wollen. Besonders gibt es viele
Warenhausbummler, die sich zuerst einmal
 alles ansehen wollen". Vielleicht kaufen sie
dann, zuletzt etwas, vielleicht auch nicht. Es
gibt ' viele Menschen  insbesondere
Männer  , die gehen in ein Wirtshaus
und wissen noch nicht, was sie essen und
trinken wollen. Sie wollen  es sich noch
überlegen", ob sie Menü bestellen oder nach
der Karte speisen, ob sie ein Glas Wein oder
ein Krügel Bier trinken sollen. Im Gegen
satz zu dieser Art unschlüssiger Leute stehen
jene Menschen, die zum Bahnhof
gehen. Die wissen in der Regel stets,
was sie wollen, wohin sie wollen. Man
geht nicht zum Bahnhof mit dem Gedanken:
ich lvill es mir dann noch überlegen,
ob ich nach Zürich fahren soll oder nach .Rom
oder .Köln. Zum Bahnhof geht man vielmehr
als ein  Entschlossener". Höchstens, daß man
noch ein paar Augenblicke beim Fahrplan
stehen bleibt, der auf den großen Wandtafeln
angeklebt ist, uird sich zur Vorsicht noch ein
mal überzeugt, ob und wann der Zug ganz
genau abfährt. Dann aber geht man festen
Schrittes zum Schalter und sagt: Bitte, dritte
Klasse Schnellzug nach T! Der Detektiv
Madonna aus Turin hat diesen Unter
schied der Psychologie schlagend an einem
prächtigen Beispiel bewiesen. Er sah im
Turiner Bahnhof einen Mann, an dem
eigentlich nicht viÄ auffällig war. Der Mann
tat nichts andres, als daß er von einem
Fahrplan zum andern ging und die
verschiedenen Abfahrtmöglichkeiten studierte.
Dann trat er zum Fahrkartenschalter A. Aber
im letzten Augenblick trat er wieder zurück

und ivendete sich zmn Schalter B. Doch auch
hier blieber nicht. Er schritt zum Schalter C
hiniiber und konnte sich auch dort nicht ent
scheiden. Das nun machte den Detektiv stutzig:
Dieser Unbekannte da ist unschlüssig, er
kommt zum Bahnhof und weiß noch nicht,
wohin er fahren will. Detektiv Madonno
folgert daraus: Na, riskieren wir's einmal!
Geht hin und Verhaftetden Fremden
vom Fleck weg. Und siehe da! Die Psychologie
des Detektivs feiert einen Triumph, Ma
donno bat ei nen guten Fang getan. Der
Verhaftete ist der berüchtigte Dieb, Einbrecher
und Falschmünzer Battista Ferrario, den
die italienische Kriminalpolizei seit vier
Jähren vergeblich sucht. Ferrario hat sich
während der vier Jahre in Frankreich auf
gehalten und war soeben erst wieder nach
Italien gekomrnen. Natürlich war er über die
unerwartete Festnahine höchlichst erstaunt,
denn Ferrario war so gut verkleidet, daß er
der festen Meinung war, jede Spur hinter
sich verwischt zu haben. Gern hätte er von
dem Dewktiv erfahren, was diesen auf
die richtige Spur gebracht habe. Aber
Madonno lächelte nur und behielt sein Ge
heimnis für sich...

Das kleid der Lady oder die Hose
des Arbeiters.
Lady Astor, Mitglied der englischen

konservativen Partei, ist bekanntlich die erste
Frau gewesen, die inS englische Parlament
gewählt wurde. Wie sucht man nun diese
Tatsache für die Weltgeschichte festzuhalten?
Da gibt es verschiedene Möglichkeiten, aber
die orginellste hat wohl dasMufeumvonPlymouth durchgeführt. Dieses Museum
hat feinen Bestaird um eine wirkliche Rarität
bereichert. Es bekam von der Lady jenes
Kleid geschenkt, das sie getragen hatte, als
sie zum erstenmal auf den Bänken des engli
schen Unterhauses Platz nahm. Das Museum
war entzückt von dieser edlen Spende. Aber
es gab Leute, die ihm das Vergnügen ver
gällen wollten. Die sozialistischen Mitglieder
des Gemeinderates von Plymouth waren
nämlich der Meinung und gaben ihr auch
Ausdruck, daß man das Museum doch nicht
zu einem Aufbewahrungsort für alte Kleider
degradieren solle. Darauf Empörung bei der
Gruppe der Konservativen.  Schön", sagte
da ein Labourmitglied,  wenn dqs Museum
durchaus ein altes Kleid haben will, so chll
man lieber die Hose nehmen, die Mr.
Moses, der erste Sozialist diesesDistrikts, der ins Unterhaus gewählt
worden ist, bei seinem Einzug ins Parlament
getragen hat! Das eine ist genau so historische
Tatsache wie das andre, und die Hose sehe,
bitte, noch sehr gut erhalten aus." Es gab viel
Heiterkeit, aber im Endkampf der Abstim
mung siegte schließlich doch der Frauenrock
über die Herrenhose...

Seil wann werden die Häuser
numeriert?
Heutzutage erscheint es uns als eine

Selbstverständlichkeit, daß die Häuser in den
Städten mit Nummern versehen sind. So
wie die großen Häusermeere heute ange
wachsen sind, wäre ein Zurechtfinden in
ihnen ohne dieses Hilfsmittel der Numerie
rung schlechterdings gar nicht möglich, lind
dennoch ist dieser Brauch der Häuser
nummern nicht etwa schon uralt, sondern
relativ sehr jungen Datums. Er ist erst auf
gekommen in der Zeit der französischen Revolution, und auch damals
führten keineswegs Erwägungen verkchrs-
technischer Natur zu dieser Erfindung. Nicht
damit die Leute sich leichter zurechtfinden
können, kam man auf den Gedanken der
Bezifferung der Häuser, sondern im Gegen
teil, es geschah, nur um die Leute noch mehr
zu ärgern, es geschah aus  st eu er-

technischen Grüsidenl Die Verwalter
der Städte und die jeweiligen Regierungen
des Landes fanden heraus, daß man die
Steuerverteilung rsird Steuereintreibung
viel besser besorgen wnne, wenn das Haus,
in dem so ein Steuerobjekt untergebracht ist,
gewissermaßen durch eine Nummer punziert
ist. Man verfolgte aber mit dieser Idee noch
einen zweiten Zweck: man wollte im Wege
der Numerierung überhaupt einmal fest
stellen, wieviel Häuser so ein Ort eigentlich
hatte. Daher findet man auch heute noch in
Dörfern und kleineren Ortschaften nicht die
Numerierung der einzelnen Straßen,
sondern durchgehend des ganzen Gebiets
teiles. Solange es sich da um zweistellige
Zahlen handelt, wird Las ja noch gehen.
Aber wenn ein Ort erst einmal so groß
geworden ist, daß er mehrere hundert
Häuser zählt, taugt diese 2lrt der Unter
scheidung der Häuser nicht mehr, da muß
man dann schon dazu übergehen, die Häuser
jeder einzelnen Straße, bei jeder beginnend
mit Nummer 1, zu beziffern. Diese Form
der Häusernumerierung ist vollends erst eine
Erscheinung der letzten hundert Jahre, ein
Produkt der Entwicklung zur Großstadt.

k^ilme 6er Vlocke
Das gibt es im Kino noch, Anno 1930:

daß ein ganz armes Mädel von der Heirat
mit einem ganz, ganz reichen Mann träumt,
diesen wirklich findet und von ihm wirklich
geheiratet wird. Weil die Erzeuger eines
derartigen verlogenen Kitsches heute selbst
wissen, daß es in der Wirklichkeit ein bissäl
anders zugeht, nennen sie das Glück, das
dein kleinen Mädel den reichen Fabrikanten
zuführt,  Das närrische Glück". Erst
stecken die Verfasser des Films das Mädchen
in eine Jrreicanstali, dann machen sie aus
ihm einen berichmten Filmstar; es ist ihnen
halt gar nicht Gescheites eingefallen. Regie
und Spiel sind der Fabel würdig. Die Dar
steller, vom Spielleiter allem Anschein nach
völlig unbeaufsichtigt, toben sich in Ueber
treibungen aus, Marie Paudler, dies
mal sehr uiworteilhaft gekleidet und photo
graphiert, nimmt der Figur des armen
Mädels auch noch den letzten Schimmer von
Lebensnähe und Wahrscheinlichkeit.  Wenn
im zweiten Zlkt eines Films der Held er
klärt, daß er sich srlber helfen will und
 ohne Mönch und ohne Kloster" auskommt,
so weiß der filmerfahrene Kinobesucher schon,
daß der letzte Akt eine Versöhimng mit
Mönch uird Kloster und eine Verbeugung
vor der alleinseligmachenden Kirche bringen
wird. Ganz so geht's in dem Film  Der
Mönch vonSt.>Bartholomä" zu.
Erst will der böse, mittlose Moser sein Kind
nicht zum Pater gchen lassen, der es zum
Maler ausbilden möchte, dann wird er ein
Schmuggler, und schließlM findet er zu
Gott heim, weil der Pater dem Kind das
Leben gerettet und die Strafe für den
Schmuggel abgemildert hat. Das Buch des
Films, mit a. .n Späßen aufgeputzt, ist
rührend primitiv; die Regie ist es ebenfalls,
die Schauspieler sind es nicht minder. Er
träglich einzig und allein sind die Land-
schaftsbilder. Aber so schön auch das Berch-
tesgadener Land ist, der romantische Königs
see und die verschneiten Hange des Watzmann,
sie verlieren gewaltig, wenn schlechte Schau
spieler im Vordergrund ein Schmuggler-
drama zur höheren Ehre Gottes mimen.

Das Kolosseumkino bringt einen
tschechisch-deutschen Tonfilm nach der
 Galgentoni" von Egon Erwin Kisch.
Von dem kleinen DLama Kischs ist nicht viel
übriggeblieben. Die Himmelfahrt der alten
Dirne, ihre Auseinandersetzung init den
höheren Richtern Ivagte der Film nicht zu
zeigen. Er führt die Vorgeschichte breit aus
und läßt dann die alternde Dirne mit einer
Vision des glücklichen Lebens in einer gut
bürgerlichen Ehe sterben. Regietechn' und
schauspielerisch ist der Film sehr ungleich.
Manche Szene, wie die des Besuchs der
Dirne bei dem Mijrder in der Nacht vor
der Hinrichtung, ist Lern Regisseur Karl
Anton ausgezeichnet gelungen; der Mör
der wird von Josef Rovenski mit gerin
gen äußeren Mitteln sehr ausdrucksvoll
gespielt. Auch das friedliche Idyll des
Bauerndorses mit seiner wiirzigen Flügel
bahn und seinen zufriedenen Menschen malt
Anton geschickt und wirksam aus; durch diese
Bilder geht die B a ra n o w s kaj a, die
 Mutter" des PuLowkin-Films. Die Haupt
rolle aber ist bei Jia Rina in falschen
Händen. Fta Rina hat nicht die Wandlungs
fähigkeit, erst das junge Mädel und dann
die verbrauchte alch Vorstadtdirne glaub
haft zu machen, uich sie hat nicht die schau
spielerische Ausdruckskraft, die innere
Tmgik dieser Gestalr, das Scheitern an einer
guten Tat, sichtbar werden zu lassen. Inden wenigen Gesangs- und Sprechszenen
versagt sie vollends. Der Film ist in der
Hauptsache nur synchronisiert, bringt
an einigen Stellen aber auch natürliche
Geräusche. Er ist keine einwandfreie, voll
gültige Leistung, hinterläßt aber wegen
einiger guter Moinente urrd des sich auch in
der Photographie ausprägenden künstlerischen
Ehrgeizes seiner Hersteller doch einen tieferenEtndriÄ. k'. R.


